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sischen M inister für öffentlichen Bauten einer- und für Handel und Gewerbe 
anderseits gerichtet ist, viel ausführlicher und bestimmter zum Ausdruck gelangt 
sei, als in dem ersten. Das rühre eben daher, dass der Kaiser über die Fassung 
dieses letzteren Erlasses mit dem Reichskanzler nicht näher verhandelt und bei 
der Abfassung desselben völlig freie Hand gehabt habe.

Dass die gedachten Frictionen, bezw. Meinungsverschiedenheiten zwischen 
dem Kaiser und dem Reichskanzler betreffend das Verhältnis des letztem  zum 
ersteren unm ittelbare, ernstere Folgen habe könnten, werde nicht angenommen.

Darüber, wie nun das Programm des Kaisers in Folge der beiden Erlasse zur 
Ausführung gelangen soll, d .h . über den hiefür zu wählenden modus proce- 
dendi wäre zur Stunde ein in die Details eingehendes Urtheil entschieden ver­
früht. Hiefür muss eine Klärung der Sachlage abgewartet werden.

Für den Hohen Bundesrath aber scheint mir, wie ich in meinem heutigen chif- 
frirten Telegramm angedeutet habe2, bereits jetzt schon der M oment gekommen 
zu sein, sich darüber schlüssig zu machen wie er sich zu den von dem Kaiser in 
Aussicht genommenen internationalen Berathungen stellen will, nachdem er am 
28. Jan. 1. J. beschlossen hat, an die Regierungen der europäischen Industriestaa­
ten zu einer Conferenz betr. Arbeiterschutz für den 5. Mai l.J. in Bern, Einla­
dungen ergehen zu lassen, welche Einladungen vielleicht zur Stunde schon von 
Bern abgegangen sind. Ich habe vorläufig die Empfindung, dass wir bei der je t­
zigen Sachlage mit dem unbedingten Beharren auf der Berner-Conferenz wenig 
Glück haben würden und dass es sich empfehlen dürfte, die Ausführung des 
gedachten Bundesraths-Beschlusses sofern es noch möglich bis zur Klärung der 
Situation zu suspendiren. Es schiene mir unbedingt rathsam, dass bis dahin 
überhaupt jede Beschlussfassung des Bundesrathes in Sachen unterbleibe, und 
zwar auch für den Fall, dass die Einladungen schon abgegangen sein sollten.

Eben unm ittelbar vor Postschluss erhalte ich Ihr chiffrirtes Telegramm von 
heute Nachmittag.3 Ich werde mir alle erdenkliche Mühe geben, Ihnen die 
gewünschten Inform ationen baldmöglichst zukommen zu lassen.

2. Non reproduit.
3. Non reproduit, Cf. n“ 5.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, A. Roth, 
au Chef du Département des Affaires étrangères, N. Droz
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T Berlin, 9. Februar 1890 12hl5 (reçu: 2hl0)

Streng vertraulich. Kaiserliche Tafel dauerte sechzig Minuten. Anwesend 
ausser mir, Herzog Ratibor als Gast, drei kaiserliche Adjudanten, der Hausmar­
schall und drei Damen der Kaiserin. Ü ber Tisch wurden ausschliesslich allge­
meine nicht politische Dinge besprochen. Dagegen kam der Kaiser vor Tisch mit
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mir sofort auf die Frage der internationalen Verhandlungen betr. Arbeiterschutz 
zu sprechen. Er äusserte sich ungefähr wie folgt: Er habe nachträglich erfahren, 
dass wir ebenfalls Einladungen zu solchen conferenziellen Verhandlungen erge­
hen lassen haben. Er bedaure die hieraus resultirenden formellen Complicatio- 
nen, hoffe aber zugleich wir werden uns deswegen einigen. Wir verfolgen die 
gleichen Ziele. Er habe unseren Bestrebungen auf diesem Gebiete immer ein 
grosses Interesse entgegengebracht, sei aber eben früher nicht in der Lage gewe­
sen, auf die sachbez. Entschliessungen der kais. Regierung einen Einfluss auszu­
üben. Er sehe nicht ein, warum es nicht möglich sein sollte, eine internationale 
Verständigung zu erzielen. Die Arbeiter haben sich längst international organi­
sât, und da sollte man denn doch meinen, das Gleiche sei für die gebildeten 
Leute auch erreichbar.1

Fortsetzung. Dann sprach er sich noch über mehrere Einzelheiten seines 
Erlasses aus und gab nochmals dem Wunsche und der Überzeugung Ausdruck, 
dass wir zusammen gehen werden. Auch England und sogar Frankreich, fügte er 
noch bei, werden gegenüber dem Interesse, welches die öffentliche Meinung den 
Arbeiterfragen entgegenbringe, kaum das Odium auf sich nehmen wollen, dass 
sie an den projektirten Besprechungen nicht theilnehmen. In meiner Antwort 
nahm ich Anlass, dem Kaiser näheres über die Entstehung unserer letzten Con- 
ferenzeinladung und über das Datum der Aussendung mitzutheilen. Ich gab 
auch meinerseits der Hoffnung Ausdruck, dass zwischen hier und Bern eine 
Verständigung erfolgen werde, sei doch dem Bundesrathe sehr viel daran gele­
gen, dass man in der Sache selbst zu einem praktischen Ergebnisse gelange. Der­
selbe habe sich aufrichtig darüber gefreut, dass der Kaiser in der Auffassung die­
ser Frage mit ihm einig gehe. Besonders was die gedachte Verständigung mit 
Bern betreffe, so nehme ich an, das Auswärtige Amt werde nun von Bülow mit 
den erforderlichen Schritten beauftragen. Um 3 Uhr empfing mich dann verab- 
redetermassen Graf Bismarck zur Entgegennahme Ihrer Cirkularnote2 und mei­
ner Begleitnote, welche ich Ihren Instruktionen genau entsprechend abgefasst 
habe. Ich gab ihm mündlich weitere Aufklärungen über die Vorgeschichte der 
Conferenzfrage und betonte nebenbei, das derzeitige Verhalten des Bundesrat- 
hes dürfe keineswegs dahin interpretirt werden, dass er unter allen Umständen 
an seiner Einladung festhalten werde. Das Weitere hänge von diesbez. Verhand­
lungen des Auswärtigen Amtes mit Ihnen ab. Graf Bismarck nahm meine Mit­
theilungen durchaus ruhig entgegen. Er erklärte, er finde es korrekt, dass ich 
Ihre Note dennoch abgegeben. Er habe den Eindruck, aus meiner Begleitnote 
könne der Schluss gezogen werden, dass der Bundesrath in der That geneigt 
wäre, zu einer Verständigung Fland zu bieten. Die Instruktionen für Bülow dürf­
ten morgen oder übermorgen abgehen.

1. S igné  R oth . Fin de la prem ière  p a rtie  du télégram m e.
2 . Cf. n° 4.
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